
DAS DER WELT  IGIONEN
UND DIE UNTER  IDUNG DES CHRISTLICHEN

—O  S Miıchael Schmaus

Folgenden Ausführungen liegt eın Vortrag zugrunde, der 1m Rahmen
eıner JTagung über das 0S der Weltreligionen gehalten wurde. Er sSeiz
die Darstellung der Weltreligionen OTaus. Auf sS1e kann Jer 1Ur kurz
ezug g  MM werden. Es handelt sich VOTLT em den Hındu1smus,
den uddhısmus, den slam, die chinesis  en Religionen und die afrıka-
niıschen Naturrelıgionen. Die der Probleme ordert 1ne konzen-
rıerte arstellung. Nach einıgen methodischen Vorbemerkungen (I) sol-
len Strukturiragen 1m Verhältnis von Gott und Mensch (II) die christo-
zentrische Grundrichtung des christlichen OS III der Einbau der
natürlichen Sittlichkeit 1n das Christentum (IV) SOWI1Ee die Spannung VO  =)

Heilsgegenwar und Heilszukunft erortert werden. Vor dem Unter-
scheidenden steht das (Gemeinsame. Dies soll mıt Nachdruck hervorge-
en werden.

Das I1 Vatikanische Konzıl hat weitgehende Verwandtschaften der
großen Relıgionen mıiıt dem Christentum hervorgehoben. Im Unterschied

früheren theologischen AÄußerungen hat das Gemeinsame nach-
drücklich betont, daß 119  - sıch fragen muß, ob aruber ıcht dıe Unter-
schiede und Gegensatze kurz kommen. Es se]len einıge Passagen AauUus der
rklaärung über das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen Relıg1i0-
NCN angeführt:

„Die Menschen erwarten VO  $ den verschiedenen Religionen Antwort auf die
ungelösten Raätsel des menschlichen Daseins, dıe heute W1e VO  w Je die Herzen der
Menschen 1mMm tiefsten bewegen: Was ist der Mensch”? Was ist 1Inn und 1e]1 115C -

1CS Lebens” Was ist das Gute, Was dıe Sunde” Woher kommt das Leid, und wel-
chen 1INnn hat es” Was ist der Weg ZU wahren Glück? Was ist der JTod, das
Gericht und die Vergeltung nach dem Jl1ode” Und schließlich Was ist jenes
letzte und unsagbare Geheimnıiıs UNSCICI Existenz, AaUusSs dem WIT kommen und
wohin WIT gehen”

Im Zusammenhang mıt dem Fortschreiten der Kultur suchen die Religionen
mıiıt SCNAUCTCN Begriffen und iın einer mehr durchgebildeten Sprache Antwort auf
die gleichen Fragen. So erforschen 1mM Hindui:smus die Menschen das göttliche
eheimnis un: bringen 1n einem unerschöpflichen Reichtum von Mythen un!
1n tiefdringenden philosophischen Versuchen ZU Ausdruck un! suchen durch
aszetische Lebensformen der tiefe Meditatıon der lıebend-vertrauende Zuflucht

Gott Befreiung VO  - der Enge und Beschränktheıiıt UNSCTCT Lage. In den VCI-

schiedenen Formen des Buddhismus wird das radikale Ungenügen der verander-
lıchen Welt anerkannt und eın Weg gelehrt, auf dem die Menschen mıiıt frommem
und vertrauendem 1Inn entweder den Zustand vollkommener Befreiung erreli-
chen der se1 durch eigene Bemühung, se1 vermittels höherer Hiılfe ZU

höchsten Erleuchtung gelangen vermögen. So sınd auch die übrıgen ın der
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Sanzch Welt verbreiteten Relıgionen bemüht, der Unruhe des menschlichen Her-
ZeNS auf verschiedene Weıse begegnen, indem S1e Wege weılsen: Lehren und
Lebensregeln sSOW1e auch heılıge KRıten.
Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch dıe Muslım, die den alleinıgen

ott anbeten, den lebendigen uUun! in sıch seienden, barmherzigen und all-
mächtigen, den Schöpfer Hiımmels un: der Erde, der den Menschen gesprochen
hat Sie muhen sıch, auch seinen verborgenen Ratschlüssen sıch mıt SAanNZCI Seele

unterwerfen, W1e Abraham sıch Gott unterworfen hat, auf den der isla-
mische Glaube sıch n beruft. Jesus, den S1C allerdings nıcht als ott 1NC1I-

kennen, verehren S1C doch als Propheten, un S1E ehren seine jungfräuliche
Multter Marıa, die S1e bısweiılen auch ın Frömmigkeit anrufen. Überdies erwarten
S1C den Tag des Gerichtes, dem ott alle Menschen auferweckt un! iıhnen
vergilt. Deshalb legen S1e Wert auf sittliche Lebenshaltung und verehren ott
besonders durch Gebet, Almosen Uun! Fasten“ NNr 1—3). Besonders intensıv
und ausführlich wird VO Konzıl die Verwandtschaft mıt dem jüdischen Glauben
herausgearbeıitet.

Das bestehende Gemeinsame ist für den gläubigen Christen eın großer
Irost Es zeıgt, dafßi zwıschen dem Christentum und den Weltreligionen
TOLZ tiefgreifender Verschiedenheiten keine gründe bestehen, uber die
sıch keine Brücken bauen lassen, dafß dıe Diskontinuität VO  - einer durch-
greifenden Kontinuität durchkreuzt wird. SO kann VABS Gespräch kom-
INnen.

Wır iragen zunächst, W1EC sıch das Unterscheidende 1 (Gemeinsamen
feststellen aßt Die Antwort kann NUur lauten: durch die Analyse des
jeweiligen Glaubensbewußtseins, und War sowohl nach seiınem Quer-
schnıiıtt WI1Ie nach seinem Längsschnitt, hinsichtlich der geschichtlichen
Entwicklung. Es soll nıcht die sıttlıche Praxis durchforscht werden, SO1M-
dern die Theorie, VOIl der Aaus allerdings immer wieder eiın Blick auf die
Durchführung geworfen werden mMuUu:

Eınem Versuch ZUr Analyse tellen sıch keine geringen Schwierigkeiten
entgegen, und ‚WarTr gCcCn der 1ın den großen Weltreligionen und auch 1mM
Christentum bestehenden Differenzierungen. Man braucht, VO Chri-
tentum reden, NUur den Unterschied zwischen dem katholischen
und dem nichtkatholischen christlichen Glauben denken. So beglückend

ist, dafß die Unterschiede durch die fortschreitende Vertiefung 1n die je
eigenen Glaubensinhalte immer mehr dahinschwinden, kann INa  $ doch
nıcht von einer wirklichen Eıinheit prechen, und man WITr ohl noch
ange ıcht VO  - ihr sprechen können. Man braucht NUrT, eın Beispiel
NCNNCN, das Problem Von Gesetz und Kvangelıum, VO'  - Glauben und
Werken einnern.

Zu diesen Differenzen kommen die jeweıligen Gegensätze innerhalb
der eigenen Kirchen hinzu Sie en seıit dem E Vatikanischen Konzıl in
der katholischen Kirche eın Ausmai aNgCNOMMCN, das INa  $ nıcht mehr als
den Unterschied VO:  e theologischen Richtungen oder Schulen verstehen
kann oder NUuUr als W achstumskrisen ezeichnen darf, sondern als das Auf-
brechen unvereinbarer Gegensätze interpretieren MU: Dıese betreffen
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grundlegende Pröblesa W1e die Gottheit Christi, das Fortleben nach
dem JT ode, die Auferstehung Christi, die menschliche Sexualıtät.

Wenn INa  - dem Längsschnitt des Glaubensbewußtseins nachspürt,
gelangt INa  - auf dem Wege der Geschichte zurück den Anfang,

die Heılıge Schrift. Auch hıer rheben sıch keine geringen Probleme
Sıe kreisen die Vieltalt des Schriftverständnisses. Vor em würde
nıcht ZU Ziele führen, wenn In  - sıch den Anfang testklammern
wollte Die Biıbel ıst ja ıcht 1ne gewöhnliche Erscheinung VO  — Literatur,
sondern eine Lebenskraft, die sich 1mM Laufe der Zeiten immer mehr
enttaltete un! hre 'Tiefe und iıhre Universalität bekundet

Hıerbei mu{fß mıt besonderer Nachdrücklichkeit festgestellt werden, daß
die Heıilige Schrift das Ite und das Neue Testament umfaßt, ıcht NUur das
Neue. Würde 199028  - das Ite VO Neuen trennen, ergabe sıch nıcht 11UTr
eın lückenhaftes Bıld, sondern eın Torso. Christus hat ausdrücklich
erklärt: „I bın nıcht gekommen, das (Gesetz abzuschaffen, sondern
ertüllen (Mti 555 Damıt meınt das moralısche Gesetz. Für das Kult-
gesetz, y A für die Vorschrift der Beschneidung, gılt i1ne andere
ege Ebenso en der Apostel PAULUS. Nach ıhm ıst War Christus des
Gesetzes Ende ber auch 111 damıt nıcht das moralische Gesetz auf-
heben, sondern 1Ur das Ende des rituellen Gesetzes verkünden.

Die beiden 'Teile der Heiligen Schrift, der Ite und der Neue,
sprechen, wenngleich S1e die für alle Zeiten geltende göttlıche Selbster-
schließung bezeugen, jeweıils 1n hre Zeıt, 1n hre geschichtliche Stunde
hinein. Sie daher vielfach unmittelbar nıchts den Problemen, die
sıch erst 1n spateren Perioden stellten. Ks ist verständlıich, daß ıcht
wenıge eologen der Meınung sınd, die Schrift biete 1Ur oberste for-
male ethische Prinzıpien, aber keine inhaltlıch-materialen Anweisungen
für das konkrete thısche Verhalten, insofern sıch die VO  - ihr erhobenen
sıttlıchen Forderungen konzentrieren und reduzieren auf das Doppelgebot
VO  — Gottesliebe un! Nächstenliebe, uns aber keinen Aufschluß darüber
geben, Was 1n bestimmten konkreten Situationen zu tun ist, un diesem
Gebote gerecht werden.

Zu diesen Schwierigkeiten gesellt sıch ıne weıtere: Soll INan, W1€E e1In-
flußreiche Theologen der Gegenwart fordern, 11UT das faktische und prak-
tische Verhalten der Christen als Quelle der christlichen Sıittlichkeit VCI-

wenden, oder soll 1114  — die rage nach der Sittlichkeit 1m Christentum
prinzıple stellen, ohne Rücksicht darauf, ob oder WI1IE die Christen
iıhr eigenes christliches verstoßen?

ine weıtere Frage betrifft das Problem, W1e€e mıt dem Ethos bzw mıt
der Ethik 1n der vorbiblischen eıt steht Hıer stoßen WIT auf den ern
uUuNnseTCS Anlıegens. Wenn näamlıch die Heilige Schrift die Oiffenbarung
Gottes bezeugt, dann ıst prüfen, WwW1€e diıe Lage 1n der offenbarungs-
freien eıt der Menschheit SCWESCH ist In ihr gab offensichtlich, W1e
uns dıe großen Relıgionen zeıgen, eın sıttliches Gebot, welches iıcht durch
die göttlıche Selbsterschließung vermiıttelt ist. Wo hat seinen

1 163



Ursprung” In Gott oder 1m Menschen? In welchem Verhältnis steht dieses
vorbiblische Sıttlıchkeitsgesetz dem bıblıschen? Diese Kernfrage soll
hıer mıt Nachdruck aufgeworien werden: ihre Beantwortung wırd sıch als
Hauptresultat unNnserer Ausführungen ergeben. ber schon dieser Stelle
se1 auf ein kırchliches Phänomen hingewiesen, das 1mM ersten Augenblick
Verwunderung CITCSCH kann: In den thische Fragen, namentlich sozıaler
Art, behandelnden Enzyklıken der etzten hundert Jahre bıs ZUT unmıt-
telbaren Gegenwart wırd VO  - den Päapsten in hoherem aße das
naturlıche Sıttengesetz 1Ns Feld geführt als ein lext Aaus der Heıiligen
Schriftt. oren  a dadurch solche Enzykliken auf, christliche Aussagen
seın” Schon jetzt aßt sich af'! Die Eiınbeziehung des sıttlıchen Natur-
gesetzes braucht nıcht einer Veriremdung der Überlagerung des in
der eılıgen Schrift bezeugten Gebotes führen, wenn 1Ur unter dem
bestimmenden Eintluß der Heiligen Schrift bleibt

11

Nach diesen methodischen Vorbemerkungen iragen WIT, ob 1mM christ-
lichen 0S eLwAas spezifıisch Christliches gıbt 1ıbt ethische Grund-
orıentierungen und thische nhalte, die für das Christentum bezeich-
end sınd, dafß S1e 1n nıchtchristlichen Religionen nıcht oder nıcht 1n
klarer Ausprägung vorkommen? Es wuürde uferlosen Vergleichen
führen und trotzdem nıcht 1Ne zuverläassıge Beurteilung ermöglichen,
WCNnNn WIT unNns auf Einzelheiten einlassen wurden, eitwa auf die Analyse
VO  } Begriffen WI1E Gerechtigkeit, Vertrauen, Askese, Friede 1n den eiın-
zelnen Religionssystemen. Wır mussen uns vielmehr auf iıne Ganzheiıts-
schau onzentrieren und beschränken. Dabei werden naturgemäß auch die
Einzelheiten ZUT Sprache kommen, jedoch ıcht 1n inhrem abgesonderten
Kıgensein, sondern 1n ihrem Zusammenhang mıt dem Ganzen. Es ist ohl
verstandlıch, Wenn 1er VOT allem auf den Buddhismus und den Hıinduis-
INUS Bezug 24  MMM wird. Diese beiden Religionen gewınnen Ja immer
mehr Bedeutung für dıe westliche Welt

Das christliche os ıst ebenso w1e das jJüdische und 1n einem gerin-
Malße auch das islamische VOomnNn einem durchgehenden Personalısmus

gepragt Die Personalıität kommt sowohl Gott als auch dem Menschen
Gott ist 1ın christlicher Sicht das absolute, selbstbestehende personhafte
Se  1in, welches als 1ebe, als Selbstmitteilung exıstiert. es Seijende,
das nıcht Gott ist, ist VO  } Gott geschaffen und wird immertfort VONn ihm
ewirkt. Der Mensch gehort als personhaftes Wesen 1ın den Bereiıich des
Geschaffenen. Judentum, slam, Christentum denken streng INONO-
theistisch. Im Unterschied der jJüdischen und islamıschen Grottesvor-
stellung ist jedoch die christliche durch die Dreipersonalıtät Gottes
bestimmt. Dies hat ur  A den Gemeinschaftsbezug des Geschöpfes, insbe-
sondere aber des enschen, i1ne unabsehbare Tragweite. Das O-
nalistische EKlement fehlt ZWarl 1n den hinduistischen und buddchistischen
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relıg10sen Vorstellungen ıcht vollıg, erreıicht dort jedoch keine führende
Posıtion. Dort herrscht das Es, ıcht das

Be1 der Bedeutung des Personalen ist angebracht, se1ine Hauptelemente 1n
den lick nehmen. Dabe!1 ann nıcht auf die Frage eingegangen werden, ob
das Personale en Zustand der en Ereign1s ist; ob aktualistisch der meta-
physisch verstanden werden muß In Übereinstimmung mıt der philosophischen
Überlieferung innerhalb des christlıchen Glaubens selen vier Momente hervorge-
hoben

Eigenständıgkeit Sie schließt ın sich dıe Einmaligkeit, dıie Unvertausch-
barkeıt, dıe Unverwechselbarkeit. Der Mensch annn auf Grund seiner Personalıi-
tat nıe als bloßes Exemplar einer Gattung verstanden werden. Man darf aller-
dings dıe menschliche Eigenständigkeit infolge des Geschöpifcharakters des Men-
schen, infolge selner Abhaängigkeit VO  - dem Schöpfer, nıcht überspitzen. Sonst
wuürde sıch das Problem ergeben, ob den Menschen ıne allgemeine sittliıche
Forderung gestellt werden annn der ob nıcht vielmehr jeder Eiınzelne jeweıils
NUur ine ıhn alleın treffende und NUr für ıhn geltende individuelle Verpflichtung
auf siıch nehmen hat

Selbstverwirklıchung Der Mensch ıst naturgemäß eın Werde-Sein, das
seine wahre Gestalt TSt anstrebt un gewinnt, und WAar durch die jeweıls ın
freier Entscheidung vollzogene Verwirklichung seiner selbst. Er realısıiert ın
seinem Iun se1ine eıgene Realıtät einer Je höheren Stufe des Menschlichen. Er
tut dıes in Freiheit. Die Freiheit ist eın wesentlicher Modus des Personalen. Sie
ist wiederum durch Te Geschöpflichkeit charakterisiert, sS1e ist keine abso-
lute, sondern ıne abhängige Freiheit. Absolut frei ist Gott alleın. Er ist das
undurchdringliche Geheimnis der Freiheit. Aber selbst Gottes absolute Freiheit
darf nicht mıiıt ıllkür verwechselt werden. Darın zeıigt sıch eın tiefgreifender
Unterschied ZU Islam ott ist 1n seiner Freiheit sich selbst, das absolute
Sein, das absolute Gute und die absolute Liebe gebunden. Die menschliche
Freiheit ıst infolge des Geschöpfcharakters des Menschen sStEISs VO  - ott gewirkt,
Un!: ZWarTr sowohl 1n iıhrem ruhigen Zustand als auch 1n ıhrem tatıgen Vollzug.
Der Mensch ann ZWAarTr iınfolge seiner Freiheit das Wiıdergöttliche tun. Er annn
sündigen. Sinnvollerweise soll jedoch der Mensch se1ne Freiheit für das Gute eIN-
setzen.

Verantwortlichkeit Der Mensch mufß für se1ne freien Entscheidungen e1n-
stehen.

Gemeinschaftscharakter und Weltbezug bzw. Offenheit für den anderen
Menschen und für die Dingwelt Man könnte diese Offenheit Mit-Mensch-
liıchkeit der Mit- Weltlichkeit CNNECIN. Es ist leicht einzusehen, da{fß hierin die
Geschichtlichkeit des Menschen ihren Grund hat. Die Mitmenschlichkeit wird voll-
8 1n der Liebe, 1ın dem Daseıin für andere, die Mitweltlichkeit 1n dem Voll-
ZUS der Weltgestaltung. urch dıe Weltgestaltung andert sich die Welt Jeder
Mensch trıtt ıIn einer bestimmten Stunde 1NSs Dasein, nımmt während seines
Lebens 1n Handlungen VO'  $ freier Entscheidung s Greschichtsprozelß teıl und
verläßt mıt seinem ode die Geschichte wıeder, die durch iıh anders geworden
ist, als S1C vorher W  P

Diese Selbstverwirklichung annn siıch konkret Ur vollziehen 1n dem Daseın für
den anderen der für die anderen bzw. 1n der Verwirklichung des anderen un
1n der Gestaltung der Welt.

Das Dasein für andere un! die Gestaltung der Welt sınd Aufträge, welche der
Christ schon aus dem Alten Testament, Iso Aaus dem jüdischen Ethos, er
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oMmMmMen hat. Dem Buddhismus ist derartıiges 1n den meısten seiner Erscheinungs-
formen fremd.

Unter solchen Aspekten hat das christliche Ethos bzw. das ethische Handeln des
Menschen 1mM Menschen selbst seinen Urgrund und seinen Zielgrund und ist
der Mensch SC1N eigener Weg.

Hıer offnet siıch die Sicht ZUT Personalıtät Gottes. Denn der Mensch hat
seine Ursprunghaftigkeit und se1ne Zielgrundhaftigkeit und auch seine
Weghafltigkeit letztlıch ıcht Aaus dem eigenen Selbst, sondern A Uus Gott.
Seine Struktur ist beschaffen, daß INa  ® iıh: 1Ur als eın Wesen VeI-
stehen kann, das VOIN Gott kommt und Gott geht Er kommt Aaus der
Iranszendenz se1iner selbst und geht 1n die Iranszendenz seiner selbst.
Auch der Mensch ist daher eiInNn tiefes Geheimnis.

Damıiıt ist die entscheidende und spezifische Verschiedenheit zwischen
dem 0S der Relıgionen und des Christentums 1Ns Spiel gebracht. Auch
1m Hınduismus und 1m Buddhismus spıelen die Gotter für das mensch-
iıche Handeln 1ıne vielfältige ber S1e siınd Personifikationen und
Konkretisierungen VOon Naturgewalten. So ist auch der nıcht selten reiche
Götterhimmel, der Polytheismus, verstandlıch

Die VON dem eınen, 1n Dreipersönlichkeit ebenden Gott wesentliıch VOI-
schıiedene und ihm doch verwandte Weltwirklichkeit exıstiert auf Grund
des schöpferischen göttlıchen Wıllens Dieser umtaßt das (Ganze der Welt-
wirklichkeit und alle iıhre Kınzelerscheinungen. Der Schöpfer-Gott ist 1n
christlicher Sıicht weder eın Stammes- oder National-Gott noch eın Res-
sortgott. Er ist vielmehr für die I1 enschheit und für jeden Eın-
zelinen SOWI1e tür alle Fragen und TOoODleme zuständiıg, dafß seinem
schöpferischen Tun alles b1s hin den menschlichen Freiheitshandlungen

verdanken ist.
Der harakter der Welt und des Menschen als einer Schöpfung Gottes

chließt eın Dreifaches 1n S1CHN: Die schon genannte Eigenständigkeit, die
LLUT als Abhängigkeit, durch das schöpferische Iun Gottes bestehen
kann, un die Zielstrebigkeit, die War den Geschöpfen, insbesondere den
Menschen, innewohnt, aber auch ihrerseits wieder VO'  - (Gott gewollt und
gewirkt ist. Dieses Zusammen stellt ine unauflösliche, antinomische Ein-
heit dar. Der Mensch ist 1n einer VO  - Gott gewirkten Weise selbständig.Er hat nıcht und kann nıe ine absolute Autonomie haben ine solche
könnte INa  } iıhm NUur zusprechen, WCNN INa  =) seinen Geschöpfcharakter VCI-
gaße und ih: als Gott interpretieren wurde.

Der Mensch ebt 1n einer Von Gott gewirkten Freiheıit, 1n einer freien
Abhängigkeit und 1n einer stets VO  $ Gott geschaffenen Autonomie. Eine
derartige These stellt keine dialektische Wortspielerei dar. Sie ist v1iel-
mehr der Ausdruck eines aporetischen Sachverhaltes, der logisch nıcht
vollıg durchsichtig gemacht werden kann. Der schöpferische Wiılle (Gottes
wirkt alles, Was nıcht Gott ist, ohne daß die Geschöpfe aufhören selbst
wirken. Wenn dem Menschen vorhın dıe Selbstverwirklichung 1ın der Ver-
wirklichung des Mitmenschen zugesprochen wurde, mufß hinzugefügt WCI1-
den, daß die Selbstverwirklichung VO  w Gott gewirkt ist, ohne dafß S1€e auf-
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hort, Selbstverwirklichung se1n. Die Urgrundhaftigkeit, die Urzielhaf-
tigkeit und die Weghafltigkeit des Menschen sınd jeweıils VO  3 Gott
gewollt und gewirkt, ohne da{fß sS1ie dadurch ihre menschliche Ursprünglich-
keit verlieren.

Das Ziel, dem der Mensch entgegenstrebt, ist, Ww1e ÄUGUSTINUS un
[ HOMAS VOo ÄQUIN aAaSCH, die Glückseligkeit. Diese aber esteht 1n dem
Besıtz des Guten, und War nıcht iırgendeiner Gutheit, sondern der
absoluten Gutheit, welche Gott ist; iın einem Besitz, der keine Trennung
zwıschen dem Menschen und Gott zuläßt, sondern die volle und unmiıttel-
bare Vereinigung zwıschen Gott und dem Menschen bedeutet, ohne daß
die Personalıtät des einen oder des anderen versinkt.

Das Ineinander und das Miıteinander VO  — göttlicher und menschlicher
Wirksamkeit ist VO  — entscheidender Iragweıte, daß die Auflösung ent-
weder einer atheistischen Weltvorstellung oder eiıner weltfreien
Gottesvorstellung führt In jeder dieser beiden Fehlorientierungen WIT:
das (Ganze der Wirklichkeit preisgegeben. So schwer für den Menschen
ist, den Schöpfer und das Geschöpf, Hiımmel und Erde, Je in iıhrem igen-
se1n und doch zugleich 1n ihrem wesenhaften Verbundensein durch-
schauen, bedeutet die Auflösung des Geschöpf- und Schöpfer- Verhält-
n1ısses dıe Zerstörung des christlichen, ]a, des menschlichen Lebens

urch die Überzeugung, dafß das Zael des Menschen die unmıiıttelbare
Verbundenheit des menschlichen Geistes mıt Gott, dem absoluten Sein
un!: der absoluten 1ebe, ıst und darın die höchste Selbstverwirklichung
des Menschen und die intensivste Offenheit für den anderen ges  1€.  9
unterscheidet S1C]  h das christliche 0S wesentlich VO Buddhismus:;: denn
nach seiner Lehre hat der Mensch keıiın beständıges Wesen, keine Seele,
ke  1n I ke  1n Selbst. Das Wesen des Menschen esteht A4Uus Körperlichkeıit,
Empfindung, W ahrnehmung, Wiıllenskraft und Bewußtsein. ber diese
fünf sınd ohne Bestand Das menschliche Leben ist Leid, das überwindbar
ist und überwunden werden mufß Das Leıd hat seinen Grund 1m
Lebensdurst. Wenn dieser aufgehoben WIT  d! wırd das Leid aufgehoben.
Derartiges gelingt jedoch nıe ın einem Leben Infolgedessen MUu der
Mensch viele Wiıedergeburten durchmachen, bis der Lebensdurst vernich-
tet ist. Hierbei ist der Wiedergeborene ıcht derselbe W1e der Verstor-
bene. Er steht aber mıiıt diesem in einem gewılssen Zusammenhang. Das
Neue ist jeweıls die Fortsetzung des en Für die Überwindung des
Lebensdurstes werden fünf sıttliche Gebote aufgestellt: Du sollst nıcht
toten, nıcht stehlen, keinen außerehelichen Geschlechtsverkehr haben,
nıcht lügen, keine berauschenden Getränke nehmen. Wenn der Lebens-
durst völlig überwunden ist, steht der Eingang 1n das Nırwana offen
Dieses ist  . schwer definieren. Man kann als das endgültige Dahin-
wehen, als Frieden verstehen. Nach einer anderen Richtung ist die
Leere. Die letzte wunschbare und erreichbare Wirklichkeit ist ana|
ıcht WIE 1mM christlichen 0S die Seins- und Liebesfülle, sondern dıe
absolute Leere, das Nıchts
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In unNnseren Überlegungen füuhrt uns weıter die Tatsache, daß ott den
Menschen als se1in geschaffen hat und in einem S1  ch durchhal-
tenden Schöpferakt immertfort schafft. Der Mensch ıst das Biıld (Gottes
gerade durch seine Personhalitigkeit. Dies darf jedoch ıcht statisch, SOI-
dern mMUuUu: dynamisch verstanden werden. Der Mensch besitzt S1C]  h selbst
Er handelt Aaus seinem eigenen Grunde heraus und tragt dıe Verantwor-
Lung für sSe1inNn 'Iun auf Grund der iıh staändıg ın das Daseıin und 1in die
Freiheit setzenden schöpferischen Wirksamkeit Gottes. Dieser entspricht
das menschliche Handeln. Der Mensch ist nach der christlichen Überliefe-
rung dann me1ısten Bild Gottes, WECNN sıch 1n Erkenntnis und Liebe
Gott zuwendet un!: 1n der Hinwendung Gott siıch dem Mitmenschen
schenkt und die Welt tormt. Man kann zugespitzt aS' Insofern der
ens Bild Gottes ist und diese Ebenbildlichkeit auswirkt, bringt sich
selbst hervor, insotern sıch durch Se1N Tun auf 1Ne€e höhere Stutfe hıin
realisıiert. Er alßt dabe1 jeweıls iıne Stufe seiner Exıistenz hınter S1:

einer un!: höheren emporzusteigen.
Vielleicht kann I1a  - dıe VO  - Gott gewirkte delbstverwirklichung des

Menschen ine Art passıv-aktıve Selbstverwirklichung CNNECN. Der
Mensch nımmt dabei das 1Iun Gottes In se1in eigenes Tun auf Er kann
sıch dem auf e1in bestimmtes 1un hinzıelenden Handeln Gottes wıder-
setzen. Derartiges geschieht 1n der Sunde

Sünde ist en charakteristischer und fundamentaler Begriff für das Ver-
standnis des christlichen Ethos Sie darf nıcht dadurch 1ın iNnrer praktischen
Bedeutung heruntergespielt werden, daß INa  ® S1e als eın Jahrtausend-
ere1gn1s interpretiert. Ihr wird 1m Judentum un: Islam das gleiche Ver-
hangnıs zugeschrieben W1Ee 1MmM Christentum.

Gott wirkt auf den Menschen ıcht W1€E 1nNne Natur-Ursache, sondern
W1C Geist auf Geist Man kann seine Wirksamkeit als einen wirksamen
Ruf{f den Menschen bezeichnen. Wenn der ens einen olchen Ruf
hört, vernımmt CT nıcht ein ıhm remdes un: ıhn sıch selbst entfremden-
des, sondern en ıhm verwandtes und sıch selbst führendes Wort, da
Ja eın Bild des ıhn Rutenden darstellt.

Man annn iragen: Wo holt Gottes Ruf den enschen ab? Wohin drängt Got-
tes Ruf den Menschen? Zunachst alßt sich antworten: Gott ruft den Menschen
Aaus seiner eigenen, aus Gottes Liebe heraus. Gottes Ruf ist eın Ruf der Liebe.
Gott ruft den Menschen in seine eigene, 1N Gottes Liebe hinein. Er begleitet ıhn
als Liebe. Er ruft ber den Menschen, Wenn iıhn Aaus seiner Liebe heraus ruft,
auch Aaus seinem, des Menschen Eigenen, aus seiner Gottebenbildlichkeit heraus
und ruft iıhn 1n das Eigene des Menschen, 1n seiıne höhere Ebenbildlichkeit hinein
un wiırkt als schöpferische Liebe den menschlichen Weg des Menschen.

Auf Grund des Rufcharakters der schöpferischen göttlıchen All-
wirksamkeit gewınnt das Iun des Menschen responsorischen harakter.
Es hat die Qualität der Antwort, der Annahme un! der Auf-
nahme des göttlichen Rufes, des Gehorsams und der Liebe Im Gehorsam
und ın der Liebe erkennt der Mensch Gott als den, der berechtigt ist,
ıh ruten. So wırd die Anbetung un! dıe Preisung Gottes das funda-
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mentale Handeln des Menschen. ine solche ese fallt heute ıcht 1LUFr

AUF, sondern reizt ZU Widerspruch. Ihr scheint die für NSeCTC Gegenwart
maßgebliche Produktivkraft fehlen. Außerdem scheint iıhr dıe weıtver-
breitete Vorstellung (Grottes als eines Abstractum oder als eines bloßen
Strukturelementes des menschlichen Greistes widersprechen. Die 1€':
Gottes erscheint in dieser Sıcht als nfruchtbar und ster1[l. Fruchtbar
scheint NUur die Liebe ZA: Menschen und ZUT Welt se1in In Wirklıich-
keıt fallt jedoch der Mensch, der NUur den Menschen gelten aßt und Gott
dıe nbetung verweıgert, Aaus der Ordnung, die fur se1n Menschsein
wesentlich ist Von NIETZSCHE wurde dies noch deutlich gesehen Er
macht siıch Jlustig über dıe Spießbürger, dıe dıes nıcht sehen. So entsteht
iıne Verwirrung, die WAar weder Produktion noch Konsum verhindert
oder vermindert, aber die beide Vorgänge auf falsche, auf antıhumane
Wege treibt. Dies wird offenbar in der Leere des Herzens und des
Geıistes, die TOLZ der gewaltigen industriell-technischen Fortschritte
immer weıter vorandrıngt, un: zugleıch 1n der Zerstorung der mensch-
lıchen Umwelt, VO  - Erde, W asser und Luft

Im Judentum des en Testamentes ist die Einheit VO  - Gottesver-
ehrung un!: Weltaufgabe grundgelegt. Der uddhısmus und der Hıinduis-
11US85 kennen solche Forderungen ıcht Nach dem siam ist die Furcht VOT

Gott das letzte Motiv menschlichen andelns
Wiıe geschieht der Ruf Gottes, dem der Mensch in Gehorsam antwortet”

Gewöhnlich nıcht durch mystische Erleuchtungen der bewußtseinsverändernde
himmlische Inspirationen, sondern durch den angerufenen Menschen selbst, durch
den Mitmenschen 1in Famiuılıe, Gesellschaft und Staat, durch die Situation, durch
die Welt, letztlich ber ımmer 1mM (Grewissen.

Man kann das Zusammen VOIl Gott und Mensch 1m sittliıchen Handeln
des Menschen als Partnerschaft bezeıchnen, WE I1a  - diese ıcht VeOI-
steht als dıe Begegnung VO:  - Gleıichen, sondern VO  - Ungleichen.

Der Ruf Gottes, der sıch den einzelnen richtet, macht das ebot, das
sıch alle richtet und auch den Einzelnen verpflichtet, keineswegs
überflüssıg. Das ist die Weise, 1in der sich Gott onkret den
Menschen wendet. Es interpretiert den Rut Gottes. Es steht iıcht in siıch
selbst un: ubt ıcht VO:  - außen her einen Sachzwang auf den Menschen
AaUus Es hat vielmehr verbindlichen Zeichencharakter. Es zeıgt d daß
Gott den Menschen 1im Hıer un: Jetzt 1n einer bestimmten W eıse 1n
Pflicht nımmt. Dadurch erhalt dıe Funktion der Wegweisung un!:
zugleich iıne Motivkraft und eıinen Verpflichtungsgrad, der iıhm Aaus

se1ıner Buchstäblichkeit heraus ıcht zukommt. Es wırd iıne Gestalt der
Begegnung VOon (Gott un! Mensch Es hat einen personalen Hintergrund.
Wır kommen auf dieses Problem noch zuruck.

Die Partnerschaft zwischen Gott und dem Menschen erreicht eıne
hohe Intensıtat, daß die Heiliıge Schrift VO'  - einem UN: zwischen Gott
und dem Menschen spricht. Der Mensch wird VO  3 Gott 1n eınen VOoO  $ iıhm
iniıtiierten Bund hineingenommen un: ist er Angehöriger des Got-
tesbundes.
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Wenn das ethische Verhalten des Menschen sıch 1n einer Partnerschaft
miıt Gott verwirklicht, ist der durch die menschliche Freıiheıit ermöglichte
Wiıderspruch Gott ein Bruch des Grottesbundes. Er wird 1mM en
Testament „Götzendienst” genannt, insofern siıch der Gottes Ruf ableh-
nende Mensch über Gott erhebt und sıch selbst ZUTC Norm se1nes TIuns
macht Eben darın vollzıeht sich die Sunde

111

Die allwirksame Gegenwartigkeit Gottes 1m menschlichen Handeln und
1mM menschlichen Sein gewınnt hre höchste und bleibende Intensität un:
ıhre  x rettende und vollendende Funktion 1n der Selbstsetzung Gottes ın
JESUS (/HRISTUS. In der Inkarnation des ewıgen og0S geht dieser selbst
1in die Welt bzw. 1n die menschlıche Geschichte e1IN. Dies bedeutet eın e1IN-
malıges, VON jedem sonstigen Geschehen sıch unterscheidendes Ere1gn1s,
welches TOLZ seiner Eınmaligkeit un!: Unwiederholbarkeit unıversale,
ıcht regiıonal oder stammesmäßlig begrenzte Bedeutung hat. Die Inkar-
natıon des ewıgen Oog0S 1n einem Menschen ıst dem Christentum eigen-
tümlich. Der Glaube den menschgewordenen ewıgen Gottessohn unter-
scheidet das Christentum VO  - en anderen Relıgionen. ach dem Bud-
dhismus kann INnan WAar VON jedem Menschen as'  « da{fß sich 1n ihm das
Göttliche darstellt Diese ese hat jedoch SCH ıhres pantheistischen
Hıntergrundes un: SCH des Fehlens des Personhaften einen VO christ-
lıchen Glauben vollıg verschiedenen Siınn.

Die göttliıche Entscheidung für die Menschwerdung des ewıgen 0g0S
steht 1m Zusammenhang mıiıt der un Der als ens ebende und WITr-
kende Gottessohn soll die durch die Sunde Gott un: sıch selbst entfrem-
deten Menschen wieder mıt Gott und untereinader versöhnen und ZUTr
wahren Freiheit führen. Die durch Christus dem Menschen gebrachte
Befreiung ZU  an wahren Freiheit ist nıicht eine Ermächtigung beliebiger
Wahl, sondern die Ermöglichung tun, Was dem Menschen als einem
Ebenbilde Gottes und als Gottes Partner 1m Gottesbunde ziemt. Der
Mensch wiırd durch den Glauben Christus VO  - der Verkrampfung
sıch selbst, von der Verliebtheit 1n das eigene befreıit, daß offen
wird für Gott und für die Mitmenschen als se1ıne Brüder. Christus selbst
wird ın der Heiligen Schrift als Bruder“ aller Menschen bezeichnet, als
der „Erstgeborene VO  - den Toten“ 1,5) und verbindet die Men-
schen einer brüderlichen Famıiılie Dies begreift eın Zweitaches 1n sich
Die Christus Glaubenden wissen sıch als ine 1n Christus und etztlich
1n Gott begründete familienhafte Gemeinschaft, 1n welcher jeder für
jeden und alle für alle verantwortlich sınd. Sie wıssen sich zugleich 1m
Glauben den auferstandenen Christus mıt eıner Hoffnung beschenkt,
we über das irdische Leben hinausgreift, zugleıch aber die jeweılige
Gegenwart bestimmt.
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Innerhalb der alle Menschen ZUTT Brüderlichkeit 1n Christus rufenden
und auf eine absolute Zukunft hingerichteten ewegung spielt die Kırche
eine entscheidende Rolle, insotfern S1e das edächtnis JESUS (CHRISTUS
1mM Wort un: 1M 'Iun wachhalt, proklamıiert un feijert un zugleıch
seine ständige, wirksame Gegenwärtigkeit 1mM Zeichen sichtbar werden
aäßt. Sıe muß daher 1n dıe Analyse des christlichen Ethos einbezogen WCI-

den
Seıt der Inkarnation ruft ott dıe Menschen iıcht mehr einfach A4Uus

seiner aktıven Allgegenwärtigkeit heraus, sondern VO:  - einer bestimmten
Stelle der menschlichen Geschichte her oder vielmehr VO  - einer bestimm-
ten geschichtlichen, 1n ein übergeschichtliches Daseın eingegangenen
Gestalt her Dadurch bekommt der Ruf (Gottes konkrete Dringlichkeit un
umgreifende Universalıtat. Er interpretiert sich 1mMm Wort un!: 1m Iun
JESU CHRISTI, welches VO:  $ der A4aus ıhm ebenden Kırche weitergegeben
WIT:!  d. Das christliche 0S wird Nachfolge Christi, nıcht achahmung,
insotern der Christ die Gresinnung Christi realisıiert.

Das den Ruf Gottes auslegende Wort JESU ÖÜHRISTI ist tormuliert in
der Botschaft vo Reiche (rottes, 1n der Botschaft also, daß sıch Gott gna-
dig dem Menschen zuwendet, insbesondere, daß ıhm die Zukunft gehört
und 1n ihr dem Menschen un: der Welt die Vollendung schenkt Diese
Botschait nthalt gleichzeıitig den Appell, sıch tüur die Herrschafit Gottes,
für se1n gnadıges Heilstun öffnen. Der Botschaft VO Reiche Gottes
steht gegenüber die Botschaft VO Reiche der Menschen. Wenn diese
letzte exklusıv verstanden wird, widerspricht s1e der evangelischen Bot-
schaft VO Reiche Gottes. In Wahrheit wird jedoch das recht verstandene
Reıch (Gottes ZU Reich der Menschen und das recht verstandene Reich
der Menschen ZU Reiche Gottes. Denn Gott ist derjenige, der den
Menschen ZU Frieden un ZUT Vollendung führen 11l Der Mensch ist
andrerseıts als en Gottes dazu berufen, Gott als seinen Schöpfer
anzuerkennen. Dieser Zusammenhang zeıgt, dafß das Reich Gottes ıcht
NUuUr jenseıtig, sondern auch diesselt1g ist, dafß aber auch das Reich der
Menschen ıcht NUr diesseılt1ig, sondern auch jJenseıtig ist. Die Jenseitigkeit
meınt die Andersartigkeıt Gottes, der den Menschen sich ruft Die
Diesseitigkeit meınt die Eigenständigkeıt der Welt, die iıcht aufgehoben,
sondern gewährleistet wird, WLn der Mensch dem Rufe Gottes nach-
kommt.

In dem Glauben Christus bıldet sıch jene Brüderlichkeıit, jene Eın-
heit der enschen, die JESUs schon während se1nes geschichtlichen TLebens
angekündıgt, deren Wirklichkeit aber durch seine Auferstehung
geschaffen hat Sıe wird VO Apostel PAULUS mıt den Worten AUS-

gedrückt, daß für die Christusgläubigen die Bildungsunterschiede, die
sozial-polıtischen Gegensätze, ja 09d die sexuellen Verschiedenheiten
p  ihre Bedeutung einbüßen, weıl S1€E VO  - der 1n Christus gründenden Bru-
derlichkeit transzendıiert werden. Da gıbt CS, W16e PAULUS sagt, weder
Griechen noch uden, weder klaven noch Herren, weder Mann noch Tau
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(vgl (rzal 28) So kann JESUS CHRISTUS die 1Ne Menschheit entste-
hen.

In der Sıcht der christologıischen Konzentration erscheint das ethische
Handeln des Christen VO  $ und mıt gesteigerter Intensitat als
Liebe und Gehorsam nıcht gegenüber Idee oder Norm, SON-

dern egenuber Person. Christus trıtt die Stelle des Gesetzes un
bringt die Freiheıt VOIN der Gesetzlichkeit und Buchstäblichkeit des
(Gesetzes Es 1sSt 111C Befreiung VO'  H der Knechtschaft des Buchstabens ZUT

Begegnung mıt der Person JESU CHRISTI und durch ıh: m1t Gott dem
Vater Eıs 1st 111C Befreiung für dıe Liebe, für die Hoffnung, für den
Vollzug dessen, W as der menschlichen Würde entspricht 1106 Befreiung
VO  - dem Wiıderwillen die Liebe, VO  > der ngs VO  - der Vergang-
ichkeit und VO  - dem ode

Wır fragen och einmal W ozu ruft Gott und durch Christus die
Menschen? Die Antwort lautet dem Doppelgebot der Gottesliebe uUN:
der Menschenlıebe An der Erfüllung dieses Doppelgebotes hangen ach
PAULUS das (resetz und die Propheten (vgl (zal 14) Christus hat
Gottesliebe und IET  stenlıebe unlöslichen Einheıit verbunden Im
en Testament werden War die Gottesliebe un: die Nächstenliebe
geboten ber diese beiden Gebote erscheinen och nıcht ihnrer untrenn-
baren Verknüpfung Christus hat dıe Einzelgebote, WIC S1C den ehn
Geboten auftreten, auf das Doppelgebot der Liebe zurückgeführt Dieses
Doppelgebot hat VO  - allen Begrenzungen befreit indem AausSs-

dehnte auf die Feindesliebe Darın erfuhr das der Nächstenliebe
tiefste Sıcherung Die 16 1st eilnahme der schöpferischen

Liebe Gottes
Die Nächstenliebe ersetzt jedoch ıcht die Gottesliebe Diese aber ist

ohne Nächstenliebe unmöglıch Die 16€'| Gott verbürgt die Ernsthaf-
tigkeıt und die Uneigennützigkeıit der Nächstenliebe Diıe Verwurzelung
der Uneigennützigkeit der Gottesliebe unterscheidet das christliche
Etthos VO  - der auch Hinduismus gebotenen Uneigennützigkeıt So
unlöslich die beiden Liebesgebote mıteinander vereınt sind g1ibt
doch 1nNe spezifische Hinwendung Gott und TIG spezifische Hinwen-
dung ZU Mitmenschen Dafß S1C untrennbar zusammengehören, ergıbt
sich eindeutig Aaus dem Gleichnis VO unbarmherzıgen ne (vgl Mt
18,23—35) un aus der Gerichtsrede JEsU mıt dem Tenor Was iıhr

der Geringsten getan habt habt iıhr IN1IL getan Was ihr
der Geringsten nıcht getan habt habt iıhr IN1Ir ıcht getan 25 45)
Im siam 1st das Wort Laebe selten Auferlegt ist dem Muslım das lau-
bensbekenntnis, das gottesdienstliche Gebet Almosen, FKasten und die
Pilgerfahrt nach Mekka

Das Doppelgebot der Liebe löst nıcht das Problem, WI1C Ablauf
der Geschichte konkret rfullt werden muß Es g1ibt hiertür verschiedene
Weisen Was eıt echte Nächstenliebe SC11 kann, kann
anderen eıt oder anderen Siıtuation deren Verletzung SC1IN Fur
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die konkrete Erfüllung bedarf daher eınes perspektivischen urch-
blickes durch dıe Geschichte mıt ıhren sozlıalen un kulturellen W andlun-
gCHhn

Kın Beispiel hierfür ist die neutestamentliche Behandlung der Sblavereı. Hıer-
ber erhalten WIT den Aufschlufß durch den Brief des Apostels PAULUS Phile-
IMON, eınen Christen. Ihm ist se1ın Sklave Onesimos entlauten. Er kam Paulus,
der 1n Kom 1n Gefangenschaft lebte. Diese Begegnung führte ZUTX Taufe des ent-
laufenen Sklaven. urch dıe Taufe wird der Sklave Bruder nıcht 1Ur des
Apostels Paulus, sondern auch se1nes Herrn Philemon. Das Überraschende lıegt
darın, da Paulus dem ZU Bruder (ewordenen nıcht einfachhin erklärt, se1
1U  - eın Freıer, sondern dafß ıhn mıt einem Brief Philemon zurückschickt
und diesem empfiehlt, dem Sklaven keine Strafe aufzuerlegen, sondern iıhm
brüderlich begegnen. Die Aufhebung der Sklavereiı lag offensichtlich nıcht 1
Bewußfßtseinshorizont jener eıt Es bedurfte einer langen geschichtlichen Entwick-
lung, bıs soweıt Wä:  3 Es ware ohl keine ohltat für Onesimos SCWESCH,
WCN sta‘ einer brüderlichen Behandlung durch seinen Herrn die volle Frei-
heıt 1mM bürgerlich-sozialen Sinne erhalten hätte und dadurch Aaus der Geborgen-
heıt einer Grofßfamilie ausgeschieden ware.

Christus WAar TOLZ seiner Kritik sozı1alen Mißständen kein Sozial-
revolutionar. Er War SA seiner Botschaft VO'  - der Naächstenliebe ke  1n
Pazıftist 1m polıtıschen Sınne, wenig w1e SCHh seiner Angriffe

die Theologen seiner eıt als Feind der Wissenschafit un! der
Kultur bezeichnet werden kann.

Wenn Christus die Freiheit VO Gesetze brachte, bedeutete das
nıcht, w1ıe schon betont wurde, dafß einen gesetzlosen Zustand herbei-
geführt hat Der christusgläubıge ens kann ıcht Beliebiges tun,
mMUu vielmehr christusgemäß handeln. Das christusgemäße Handeln ist eın
Handeln A4Uus 1e Der laubende ist dıe Liebe gebunden. Er hat
WI1e PAULUS sagt keine unbegrenzte Verfügungsgewalt uüber siıch selbst
Denn gehört Christus. An die Stelle des Gesetzes trıtt Jesus Christus.
Das Gebot interpretiert die Verhaltensweise dessen, der Christus AanNnSC-
ort Christus hat sıch selbst als Gesetz des Geistes ın das Herz der gläu-
bigen Menschen eingeschrieben. Dieser ebt un exıstiert „1In Christus.
Christus wirkt iın ihm Er steht unter dem (resetz Christi. Der Geist JESU
CHRISTI ist für den Christusgläubigen die bewegende und antreibende
Kraft geworden. In der Aufnahme der Impulse des Christusgeistes voll-
zıeht der Christ, W as ıhm zukommt, un: verwirklicht sıch selbst als
einen Gott un Christus Gehörenden und damıt iın se1iner wahren
Humanıtät.

ine solche Selbstverwirklichung umfängt, da s1e Handeln AQaus Liebe
ıst, auch den Naächsten. Die Selbstverwirklichung wird zugleich ZUT Ver-
wirklichung des anderen. Es gıbt keine Selbstverwirklichung ohne Ver-
wirkliıchung des anderen un!' keine Verwirklichung des anderen ohne
Selbstverwirklichung. Denn Selbstverwirklichung heißt Vollzug der Liebe
Diese aber kann nıe 1n sich selbst kreisen. Sie nımmt vielmehr den
Nächsten 1n ihre  ® ewegung un in iıhre  e Krafit auf. Im Epheserbrief wird
einem solchen Zusammenhang Rechnung getragen, WCNNn heißt „In
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Christus Jesus sind WITr geschaffen guten Werken, die ott UV'!

bereıtet hat, damıiıt WITr 1n ıhnen  SE handeln moöchten“ (EpN 2,10)
Der christusgläubige Mensch muß also se1ine Christusgemeinschaft 1mM

lebendigen Vollzug des aubens und der 1€e durchhalten Hilfen und
Wegweıser sınd iıhm hierfür, WwW1e LU noch deutlicher wird, die Gebote
NSein en wird eın W anderweg Gott, bis endlıch 1in der unmuıittel-
baren, schauenden und lıebenden Gemeinschalit mıt Gott vollendet ist.

Wiıe erns die Aufgabe, den Christusglauben durchzuhalten, S!  MM
werden mul5ß, ergibt sıch Aaus der Gerichtsrede JESU 25) 1er wird
VO  - Christus denen, welche den Mitmenschen 1ın ıhren  Y mannigfaltigen
Drangsalen hilfreich sınd, zugesagt, dafß S1e a  es, WAaAs S1e einem der
Kleinsten getan aben, ıhm selbst getan en Zugleich aber wird ıhnen
angedroht, dafß s1e, W as S1e einem der Kleinsten verweıgert haben,
Christus selbst verweiıgert en und daher dem (rerichte vertallen.

Das Christusgesetz ist zunaächst, W1E [ HOMAS VO  7E ÄQUIN erklärt, eın
ungeschriebenes Gesetz. Es ist nach ITHOMAS nıchts anderes als die abe
des Heıligen Geistes, die durch den Glauben verliehen WIT Nach
T HOMAS ist der Heilige Geist das Wiıchtigste 1m Christentum, dafß
geradezu das all. Christentum nach dem Heiligen Geist benannt WEeTI-
den kann. Dieses ungeschriebene, 1n dıie Herzen gesenkte Christusgesetz
gewınnt 1n der formalen geschriebenen Forderung der Gottesliebe und
der Nächstenliebe iıne hoörbare und sichtbare Gestalt Dieses ist die
Darstellung un! die Erscheinung der wıirkenden Gegenwaärtigkeit des
Christusgeistes. Die Kınzelgebote wiederum sınd Aufgliederungen des
Grundgebotes. Sie können reilich auch ıhrerseıts 1Ur allgemeıne Orien-
tierungshilfen für den Vollzug des Christusgesetzes bıeten, vermogen aber
nıicht, die jeweilige Sıtuation nach en Diımensionen erfassen. Denn
die geschichtlıchen Sıtuationen sind einmalıg, einzıgartıg un vielschichtig.
Sie können er ıcht einfach als Gebrauchsanweisungen für jede
denkbare Lage verstanden un praktiziert werden. Sie sınd iındend für
das Gewissen. Dies MUu durch S1e geformt werden. In den indıvıduellen,
VOoOom Gesetz ıcht du ertaßbaren oder Sar ıcht vorgesehenen Situatio-
nen mMu das Aaus dem Christusglauben und Au der Liebe bestimmte
Gewissen ın selbstaändıger Reite und Mündigkeıt die Entscheidung fällen.
:Je mehr der ens Christus gebunden ist, größer ist se1ıne
Selbständigkeit und se1ne Freiheit. Da gılt das bekannte Wort des
heiliıgen ÄUGUSTINUS: Dilıge et quod Uv15 fac. Dieses Wort ist kein Freıi-
brief für Willkür. Es 111 vielmehr aSCcHh Wer Sanz VO:  3 der 1€e
durchdrungen ıst, kann tun, WOZU sich gedrangt weiß; denn wiıird VO  -
der Liebe selbst gedrängt. Die Impulse der Liebe befreien ıh: VO  - den
inneren Verklemmungen un Hemmungen, VO  ' der Versklavung der
Selbstsucht und der Kigenliebe.

Das der Liebe ist unter en Umständen erfüllen. Dies kann
dazu führen, dafß eın geschriebenes Einzelgebot unbeachtet gelassen WeT-
den kann oder muß Das Wort Christi, daß der Sabbat des Menschen
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willen, nıcht der Mensch des abbats willen da se1 (vgl 2,28),
visıert eıne solche Extremlage Der Mensch mufß also, dem Gebot
der Liebe gerecht werden, die Forderungen der Stunde vernehmen und
befolgen.

Dies führt dazu, dafß dıe Nächstenliebe heute vielfach andere Formen
hat als ın iruheren Zeıiten. Sie verlangt ıcht 1LUT die persönliche egeg-
NUuLNS des einzelnen miıt dem einzelnen, sondern dıe Miıtwirkung jener
Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens, 1n welcher der jedem Menschen
geschuldete Respekt, der jedem zukommende Freiheitsraum, das tür die
Freiheit ertforderliche Verfügungsrecht uüber irdische Guter realısıerbar
sınd.

Es zeıigt S1' da{fß die Nächstenliebe ohne Selbstbegrenzung eines jeden
einzelnen zugunsten der anderen unrealistisch bleibt Die nüchtern voll-
ZUSCHC 1€e€ ist demgemäß 1UT 1n der eilnahme Kreuze JESU
ÖÜHRISTI vollzıehbar. Der Gedanke VoO Kreuz ıst dem Islam unannehm-
bar da nach seıner Vorstellung Gott seinen Gläubigen immer Jück un!
Erfolg verschafft. Das Reich (Grottes ist nach ıhm ein Reich VOI dieser
Welt Die Gottesgemeinde kann immer 11UT 1ine sıegende, nıe 1Ne le1ı-
en se1n. Auf der anderen Seite ıst mıt dem Wort VO Kreuze jedoch
ıcht gemeınt, daß dıe Liebe 1Ur innerhalb der Gemeinschaft der
Christusgläubigen möglıch ist Infolge der allgeschichtlichen Christi
wirkt sıch se1n en als Daseın für andere 1n en menschlichen Bere1-
chen Aaus, gleichviel ob die Menschen diıes wı1ıssen oder ıcht.

Diejenigen, die AUS dem Glauben eben, tragen iıne besondere Verant-
wortung. Auf ıhnen lastet der Auitrag, stellvertretend für alle anderen

verwirklichen, Was VOI Christus ausgeht. Ks ist nıcht immer eindeutig,
Was Liebe und WAas angel Liebe ist. Was Liebe dem eiınen oder
der einen Gruppe ist, kann angel 1€ oder oa Ungerechtigkeit
gegenüber dem anderen oder der anderen Gruppe se1n. Die Liebe MU:
daher kriıtisch, mıt Unterscheidungsfähigkeit begabt se1IN. Nur die
kritische, ıcht die blınde, ıcht die unterschiedslos gewährende VermasS
abzuwägen, S1C un W1€e weıt S1C geben MU: un!: geben darf un!:
sS1e nehmen muß

An diesem Punkt erhebt sich dıe Frage, ob NUur das 1im Heıligen
Geist, 1m Geiste JESsU (HRISTI gründende Glaubensgebot, welches ın
seiner Wurzel das Doppelgebot der Liebe ist, g1ibt, der auch e1n dem
Wesen des Menschen immanentes und daher durch die Selbstinterpreta-
tıon des enschen, also durch eine anthropologische Selbstbesinnung
erkennbares Gesetz gibt und 1n welchem Verhältnis eın derartiges, etwa
natürlıches Sıtltengesetz ZU Glaubensgebot steht Bekanntlich WIT:!  d die
Frage nach dem natuürlıchen Siıttengesetz sowohl ın der evangelischen als
auch 1n der katholischen Theologie ebhaft diskutiert. Die Positionen
reichen Von eıiner unkritischen ejahung ZUT überkritischen Verneinung.
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Wenn INa dem Problem gerecht werden will, mu{fß INa  - zunachst eıne
Grenze ein vielfach beobachtendes Mifßverständnis ziehen. Mıt
dem Ausdruck „naturlıches Sıttengesetz“ ıst eın Gesetz gemeınt, das der
Mensch VOT der und ohne die OÖffenbarung erkennt, das sich ıhm als Ver-
pflichtung aufdrängt, weıl (Geschöpf ist, wenngleich seine VOo
Klarheit erst durch dıe Selbsterschließung Gottes und durch die iın iıhr
gegebene Interpretation des Menschen gewiınnt, also 1ın der Beleuchtung
durch den Glauben.

Auch der Vollzug eINeEs solchen, ıcht der OÖffenbarung verdanken-
den Gesetzes kann nach dem bıblıschen Zeugni1s 1ın der sundiıg
gewordenen Menschheit ıcht durch die eigenen menschlichen Kraälte, SON-
dern 1U auf Grund göttlıcher Gnade erfullt werden. Diese aber ftehlt
infolge der christologischen Grundstruktur der menschlichen Geschichte
und des allgemeınen göttliıchen Heılswillens nıemandem vollıg.

Das natürliche Sıttengesetz ıst 1mM Ablaufe der menschlichen Geschichte
vielen Entartungen und Verzerrungen anheimgefallen. Diese wurden
durch das geschrıebene Gesetz des en und des Neuen Bundes geheıilt
Christus hat das Ursprüngliche wiederhergestellt und vollendet Er hat
1m Grunde g  MM durch dıe Weıiıterführung des ursprüngliıchen
Gebotes, insbesondere durch das Gebot der Feindeslıebe, nıcht radikali-
sıert, sondern, w1e WITr schon sahen, sıchergestellt: Die Nächstenliebe MuUu

]Jedermann, auch gegenüber dem Feinde, vollzogen werden.
Voraussetzung dafür, daß auch das natürliche Sittengesetz seıine Kraft

und se1ne Geltung 1mM Bereıche der göttlıchen Offenbarung behält, ıst
seıne Herkuntit VO  - dem gleichen Gott, der 1n Jesus Christus gesprochen
hat Gott hebt sich nıcht selbst auf Er widerruft nıchts Er hat den Men-
schen geschaffen, da{fß dieser mıt seiner Vernuntft dem „ewıgen
Gesetz“, dem Inbegriff des göttlıchen Weltplanes und der gott-
lıchen Vorsehung, Anteiıl nımmt. Diese eilnahme bedeutet für den Men-
schen eın konstitutives Element Sie geht daher auch durch die Sunde ıcht
verloren. Sie ist ıhm schr ımmanent, dafß S1C mıt seıner eigenen Natur
zusammentällt. uch 1n der Vertallenheit die un bleiben die
wesentlichen Elemente, die den Menschen konstituleren, erhalten, etwa die
ontologische Freiheit oder dıe Mitmenschlichkeit. Sonst wurde der ens
aufhören, Mensch se1nN, un: ware daher ıcht mehr als ens durch
die OÖffenbarung Gottes erreichbar.

Die Erkenntnis der Forderungen des natürlichen Sittengesetzes entzieht
sıch praktisch vielfach dem menschlichen Bemühen, und WAar SCH der
menschlichen Irrtumsfähigkeit und der durch d1ıe Sunde heraufbeschwo-

Neigung /ABBE üunde, iın welcher der Mensch blıind wird für Gott
Wenn jedo die göttliıche Offenbarung uüber den Menschen und seine
etzten Strukturen Licht verbreıtet, dann stellt sich heraus, daß das natur-
lıche Sıttengesetz dem Glaubensgesetz ıcht 11UT nıcht entgegensteht, SOI-
dern mıiıt diesem weıtgehend zusammenfällt. Nach L[HOMAS VO AÄQUIN
hat Christus dem natürlichen Sittengesetz 11UT S AnzZ wenig (Daucıssıma)
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hinzugefügt. Das naturliıche Sittengesetz WIT  d 1n das Glaubensgesetz, 1in
dıe Christusbotschaft hineingenommen und steht unter seiner Auslegungs-
und Motivationskralft.

Von größter Wichtigkeit ist die rage, Was ZU nhalte des natürlichen
Sıttengesetzes gehört. I HOMAS VO  Z AÄQUIN gıbt 1n seiner S5Summa theo-
logıae dıe Antwort, dafß das Doppelgebot der Liebe SsSOW1e die Kinzel-
gebote des ekalogs dem natuürlichen Sittengesetz zuzuzahlen sınd, das
erste als dıe eıne Wurzel der Kınzelgebote. Dennoch esteht zwıischen
der durch das naturlıche Sittengesetz gepragten und der durch das
bıbliısche geschaffenen Epoche eın tiefgreifender Unterschied. Er
lıegt 1m Folgenden: urch dıe Sendung des Heılıgen Geistes wurde der
Mensch 1ın den Stand gesetzt, die Ansprüche, die das natürliche Sıtten-
gesetZ iıh tellt, deutlicher erkennen und VOT em s1e ertüllen.
Der Glaube Christus hat ıne lauternde und stärkende Funktion. Vor
em aber ezieht sıch 1n der durch Christus eingeleiteten Epoche die
Forderung der Gebote ıcht mehr auf deren Buchstaben, sondern auf
JESUS ÜHRISTUS selbst. Die Gebote verkünden demgemälßs, W1E die durch
den Glauben begründete personale Begegnung mıt Christus bıs iıhrer
Vollendung durchgehalten werden

Für die Beurteijlung der nıchtchristlichen Religionen ist die ese VO
Fortleben und VO Fortwirken des natuürlıchen Sıttengesetzes VO  - großem
Gewicht. Man darft annehmen, daß sıch, namentlich 1m os des
Hiınduismus, des Buddhismus und auch der afrıkanischen Stammesrelig10-
NCNM, TOLZ aller Überlagerungen und Verfremdungen das natürliche
Sıttengesetz erhalten hat und ırksam ist. Die göttliche OÖffenbarung
wuürde 1ın einer solchen Sıcht die olge aben, dafß das naturliche Sitten-
gyesetz VO  - den Überwucherungen durch geschichtlıche, dem wahren
W esen des Menschen zuwiıiderlaufende Entwicklungen befreit und 1ın einer
gelauterten Gestalt wıeder herausgestellt wırd Das OS der Religionen
wurde 1MmM Kerne eın vorchristliches naturlıches Sıttengesetz darstellen,
welches 1mM Christentum 1n eın übergreifendes (Sanzes hineın integriert
wird. Das Christusgesetz und das VO  $ iıhm aufgenommene, VO'  - ıhm
durchdrungene un! geläuterte naturlıche Sıttengesetz bilden eın
einzIges, dem Menschen gemäßes und ih forderndes Gebot, 1n welchem
der die Welt 1ın seiner immerwährenden Schöpfungstat begründende und
In Christus gegenwartıge Gott dıe Menschen Uum Handeln ruft So trıtt
TOLZ der Glaubensunterschiede diıe Einheit der Menschen zutage, insofern
S1E alle VO  o H. sıttlıchen Imperatıv angerufen werden. Dieser lautet,
daß die Menschen 1m Gehorsam und 1ın der Liebe egenüber Gott sıch
füreinander einsetzen. Nach I HOMAS VO ÄQUIN ist das Doppelgebot
der Liebe ein allgemeınes Lebensgesetz (vgl (zal 5,1311)

Die vorhin angeführte Überzeugung des postels PAULUS: dafß JEsuUs
CHRISTUS dıe Menschen VO Ziwange des Gresetzes, VO  - der ngst, VO  -
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der Suüunde un! VO' 'Tod befreit hat, erscheint angesichts uUuNsecercrI täglıchen
Erfahrungen als phantastische {[lusion. Dieser Problematik wiırd VO'  - der
chrift Rechnung getragen, indem S1eE das Anfangsheil in seiner Spannung
ZU Endheıil und die diese durchtragende Hoffnung proklamiert. Nach
PAULUS bedeutet die durch Christus gekommene Befreiung ZUT wahren
Freıiheıt, namlıch ZUT Befähigung, das Rechte tun, die Gewähr einer
absoluten Zukunit, auf we sıch die absolute Hoffnung der Menschen
ausstreckt.

Das Anfangsheil entwickelt sich nıcht automatisch ZU zukünftigen
Endcheil Der Anfang mu{ 1mM persönlichen Kınsatz gegenüber den
Gefährdungen und Bedrohungen durch Selbstsucht, Geldverlangen, ust-
gıer, Machthunger immer von festgehalten werden. Weıiıl erst die
Zukunft das endgultıige eıl bringen wird, lıegt der Akzent des christ-
lıchen 0S ıcht auf der Gegenwart, sondern auf der Zukunft, dıe aller-
dings iıhrerseıts jede Gegenwart bestimmt. Im christlichen OS ist die
Hoffnung eın wesentliches Element. In ihr wiıird dıe 1n die Gegenwart
vorauswirkende Zukunft ergriffen.

Die Hoffnung ıst ke  1in passıves W arten auf die Stunde, ın welcher der
Gang durch die Welt eendigt sSe1in wird. In ıhr streckt siıch der Mensch
vielmehr aktıv durch die Planung der rechten Ordnung 1n der Welt, 1m
Großen un!' 1mM Kleinen, durch die rechten Weltgestaltungen, durch die
Verbesserungen des menschlichen Lebens, durch selbstlosen Eınsatz der
€es rdische transzendierenden absoluten Zukunft entigegen.

Die großen Weltreligionen kennen ke  1n erreichendes endgültiges
posıtıves Ziel, oder S1e sehen wıe der siam 1n einem Höchstmafß
iırdıscher Genüsse oder W1eE der Buddhismus in der Einkehr 1n die Leere
oder 1n das Nıchts Die buddhıistischen un! die hinduistischen Religionen
sınd, W1€e schon angedeutet wurde, VO  - dem Gedanken der staändigen
Wiedergeburt beherrscht. Wenn INa  — iıhnen Auskunft über einen etwaıgen
inn 'des Lebens zutLrauen darf, lıegt iın der unauthörlichen ewegung.
Für dıe christliche Verkündigung hat dies iıne fundamentale olge
Wenn in ihr die Vollendung 1n Gott, der Hiımmel, als ein endgültig
erreichender, unwandelbarer Zustand dargestellt WIT'! ıst diıeser nach
dem Urteil der Buddhisten ıcht verschieden VO  - dem Zustand der Hölle,
da Bewegungslosigkeit schlechterdings unerträglich ist Für den Buddhi-
sten ist NUur jene Vorstellung vollziehbar, nach welcher die Vollendung 1n
Gott selbst iıne nıe ndende Bewegung, nämlıch 1ne staändige ntens1i-
vierung des geistigen Lebens 1M Austausch mıiıt der unendlıchen Liebe
darstellt

Für den Christen bedeutet der 10d nıcht die Eıinleitung der Wieder-
geburt, sondern die endgültige Vollendung des Lebens In der Auf-
erweckung JEsU CHRISTI hat Gott selbst die Todesschranke durchbrochen
un! iıne vollıg eue Lebensform geschaffen. Dieses LNEUC en rlaubt
keine Rückkehr 1n eın VOon dem vorausgehenden 1Ur durch das Maß des
Lebensgrades verschiedenes eben, das sich wieder 1n den Tod hinein-
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bewegen würde, vielleicht 1n unabsehbarer Ferne 1m Nirwana ent-
schwinden. Das NCUEC en ist iıne der menschlıchen Erfahrung ent-
ZOBCNC und mıt ıhren Mitteln ıcht bes  reibbare ebensform. Sie ıst
durch Christus jedem erschlossen. Der Tod erfüllt demgemaäß dıe Funk-
tıon der Verwandlung 1n eın ganz anderes als jedes unls 1ın der Erfahrung
bekannte en.

Dıie bloße Anfanghaiftigkeit des Heıles ertährt der Christ 1mM Leid.
Dem Leid gegenüber hat der Buddhismus, wıe WITr sahen, iıne spezifische
Spiritualität entwickelt. Auch 1N christlicher Sicht ist das Leid eıne
drückende ast. Der ens kann sıch jedoch durch keine Anstrengung
jJemals voöllıg VO  > ihr befreien. Das Leid gehört ZUT menschlichen
Kxıstenz, weiıl diese 1ne Existenz auf den Tod hın ist Miıt dem Christus-
glauben steht 1in eıner Sonderverbindung. Der Apostel PAULUS sagt
„Euch wurde verlıehen, ıcht 1Ur Christus glauben, sondern auch
für iıh: leiden  &“ (Phal 1,29f; vgl Kor 10—12). Die Gottesliebe
ewahrt icht VOÖT, ohl aber 1n dem Leid Im Gegensatz ZU Buddhismus
entflieht der christusgläubige Mensch dem Leide nıcht, sich iıhm
aufdrängt. | D sucht auch ıcht Er bewältigt jedo iındem durch
das Le1id hindurch ZU Vertrauen auf JEsuUs (HRISTUS und auf den in
Christus wirkenden un rufenden Gott vordringt, 1n dessen unbegreif-
ıche Liebe sıch hineingenommen glaubt. Zugleıch aber weiß sıch
verpi{ilichtet, dem Leid seiner Mitmenschen teilzunehmen, ıcht bloß
durch die Stimmung des Mitleids, sondern durch die Hılfe der Tat.

Das en wiırd also 1m christlıchen OS als Pılgergang ZUr Vollen-
dung verstanden. Diese ist jedoch icht Befreiung VO Daseıin un VO

Daseinsdurst, sondern höchste, VO  - Gott gewirkte und VO Menschen
ANZSCHNOMMENC, sıch unaufhörlich intensivierende Lebenssteigerung 1n dem
unmittelbaren Besıtz Gottes, des nendlichen Seins, des unendlichen (re1i-
stes, der nendlıchen Liebe.

Zum Abschluß darf INa  - aß! Da alle Menschen infolge ihrer
Hinordnung ZU Christusglauben „potentielle” Christen sind, auch WenNnn
diese Potentialität innerhalb der Geschichte nıe realısıert WIT:  d, wırd die
VOoO  $ der Zukunft erhoffte Wiederkunit Christi ine überraschende,
allgemeine Erfahrung mıt sich bringen In dem wiederkommenden
Christus werden namlıch diıe Anhänger aller Religionen erkennen, daß

ist, 1n dem sıch alle Hoffnungen erfüllen.
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